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Unfere SDtUitatr'SDtufifen.

Ueber bett Senfe, bei» eine eigene SJtilitair - SJtuftf für
Smppen im Ärieg unb grieben feat, ift nur eine ©timme
— fo fefer, baf wenn irgenbwo bie «JJteinnng auögefprocfeen

würbe, „man fönne iferer ganj entbeferen" — ftcfe afle

bagegen erheben würben. Sie einfach auefe namentlich in SJti-

fijftaaten ftcfe mancfee SJtifitair»SerfeäItniffe nod) geftaften

mögen, nnb mit Stecftt, —barauf wirb man nie fommen, ben

Eorpö Un moratifefe-BeteBenbett/ mächtigen Hebet ber SJtuftf

ju neftmen. — Stber auf ber anbern (Stitt ift barum Ut
Sinfieftt niefet minber richtig/ baß eine fefelecfete SJtilitair-SJtufif
niefet »iel beffer fei atö gar feine/ unb baß ein «Bunft nur jtt batb

erreieftt wirb/ wo bie Äoften/ bie Mi Snftitnt »erurfaeftt / mit
bem wai ti teiftet in feinem Serftältniß mefer ftefeen. Senn
auch jugegeben werben muß »on foleften Sefeftwerbe-güftrern/

baf bai Ofer beö Solfö/ alfo beö ©olbaten in ber SJtaffe

meift nieftt feftr fein ift nnb Mf ftöcftft mangelhafte Stnö»

füfemngen/ banne fefelecfete Sötte nnb Unreinheit/ wen« nur
ber rofee Saft feftgefeaften wirb/ Ut SJtaffe niefet ftören, fo

feaben fie bod) reeftt, baran ju erinnern, baß bie SJtnfif aud)

für' ben Offijier, bei» gebilbeten SJtann/ ben gebilbeten

Unteroffijier M fein foll nnb laf ti am Enbe aueft jur Un-
möglicftfeit wirb/ jn »erlangen/ baß ber Offijier/ ber meift

überall anö feinem Sentef Mi SJtufif»Snfiitut erfeält, ftet)

jum ©paß ber Stofeeren einen Oferen»©eanbat foll gefallen

laffen. — ©iefe Äfage ift nun aber in ber ©eftweij att »ie»

tett Ortet» neuerer Seit namentlich, taut geworben, wo ber

muftfafifefte ©efeftmad in ben gebilbeten Ätaffen mefer nnb meftr

115

Unsere Militair-Musiken.

Ueber den Werth / den eine eigene Militair - Musik für
Truppen im Krieg und Frieden hat/ ist nur eine Stimme
— fo fehr/ daß wenn irgendwo die Meinung ausgesprochen

würde, „man könne ihrer ganz entbehren" — stch alle da,

gegen erheben würden. Wie einfach auch namentlich in Mi.
lizstaaten sich manche Militair-Verhältnisse noch gestalten

möge«/ und mit Recht/ — daraufwird man nie kommen/ den

Corps den moralifch-belebendeu/ mächtigen Hebel der Musik

zu nehmen. — Aber auf der andern Seite ist darum die An.
sicht nicht minder richtig/ daß eine schlechte Militair.Musik
nicht viel besser fei alS gar keine/ und daß ein Punkt nur zu bald

erreicht wird/ wo die Kosten/ die das Institut verursacht / mit
dem was eö leistet in keinem Verhältniß mehr stehen. Wenn

auch zugegeben werden muß von folchen Beschwerde-Führern/
daß das Ohr des Volks / alfo des Soldaten in der Masse

meist nicht sehr fein ist und daß höchst mangelhafte Aus,
führungen/ dünne schlechte Töne und Unreinheit/ wenn nur
der rohe Takt festgehalten wird/ die Masse nicht stören/ so

haben ste doch recht/ daran zu erinnern/ daß die Musik auch

für' den Offizier/ den gebildeten Mann/ den gebildeten Un.
teroffizier da sein foll und daß eS am Ende auch zur Un.
Möglichkeit wird/ zu verlange«/ daß der Offizier/ der meist

überall auS feinem Beutel daS Musik-Jnstitut erhält/ stch

zum Spaß der Roheren einen Ohren-Scandal soll gefallen

lassen. — Diefe Klage ist nun aber in der Schweiz an vielen

Orten neuerer Zeit namentlich laut geworden/ wo der

musikalische Gefchmack in den gebildeten Klassen mehr und mehr
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fortfcfereitet. «JJtan fanb, baß nnfere Sataiöonö-SJtnfifen auö

Holj- nnb Sied)-/ Slaö» nnb ©djfag-Snftmmenten gemifcftt,

tbtn bureft ifere Soflftänbigfeit für'ö Singe, eben babnrefe,

baf fit Slfleö leiften wollen, wai Ut Eorpö-SJtuftfen bei

ftefeenben Slrmeen wirfficfe tfeun, für'ö Ofer um fo un*
»oflfommener finb. — ©ieö fönnte natürlich jnnäefeft anf
bet» ©ebanfen Bringen, ob niefet ber Swed einer guten
SJtufif bti ben Eorpö ftcfe mit weniger auögebefenten SJtitteln

erreieften lafft: furj, ber auf allen unfern Segen fleftenbe

©ebanfe trat auch feier entgegen — j n p e r e i n f a efe e tt. — ©o
»iel unö befannt/ift eö nun ber Äa«ton Slarga«/ ber

juerft an Serfucfte ging, uitb im »oroergangenen Safere ein

Steglement für «JJtititair.Stecft-SJtnfifen veröffentlichte, Mi
bereitö auch wenigftenö jur tfeeilweifen Slnwenbung gefommen

ift. ©er Stacfebar-Äanton Sern würbe auf bie ©aefte

aufmerffam unb bai SJtilitair»©epartemeitt ber Stepublif
fefeidte im Herbft 1839, atö Ut Slargauer tin Äantonal»

Sager aBftietten, einen ©taBö-Offtjier, jugleicft grünblicfeen

SJtnfiffenner, bortfein, ttm ju hören wai an Ut ©aefte fei unb
über Ut Organifation, Snftmftion unb Sir fung biefer
neuen SJtuftf einen Seridjt nt erftattet». SJtit biefem Herrn
reifte ber Serner «JJtufif - Snftruftor jum gleichen Swed ba-

fein. — ©ie Serfeättniffe geftatteten nur furje Seit jur
Seobacfttung unb' Eittficftt, unb bie Slbgefanbten töfteti iftre
Sütfgabe ttad) Beftem Sermögen: ber ©tabö-Offijter, tnbem

er einen auöfüferlicfeen Serieftt maeftte, ber Snftruftor,
inbem er einen Entwurf jn einer ber Starganer äftttlieftett
Organifation »on Stedj»«JJtuftfen im Äanton Sern »ortegte, atfo
biefer Steuerung im ©anjen Beiftimmte. ©er Serieftt beö

©tabö-Offijierö fiel bagegen auf eine anbere ©eite, inbem

er, fritifdft in Ut ©adje einbringenb, einige gür fowofel
alö Siber ftnbet, unb jtt feinem ganj beftimmten Stefut-

tat gelangt. — Sir fegen unfere Sefer, bie ficft gewiß ber
großen «JJteferjafef nad) fefer für biefen ©egenftanb interef-
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fortschreitet. Man fand/ daß unfere BataillonS-Mnsiken aus

Holz- und Blech-/ Blas- und Schlag-Instrumenten gemischt,

eben durch ihre Vollständigkeit für'S Auge, eben dadurch,

daß sie Alles leisten wollen, was die CorpS-Musiken bei

stehenden Armeen wirklich thun, für'S Ohr um fo
unvollkommener stnd. — Dies konnte natürlich zunächst auf
den Gedanken bringen, ob nicht der Zweck einer guten
Musik bei den Corps stch mit weniger ausgedehnten Mitteln
erreichen lasse: kurz, der auf allen unfern Wegen stehende

Gedanke trat auch hier entgegen — z u v e r e infa ch en. — So
viel unö bekannt, ist es nun der Kanton A arg au, der

zuerst an Versuche ging, und im vorvergangenen Jahre ein

Reglement für Militair-Bl e ch-Musiken veröffentlichte, das

bereits auch wenigstens zur theilweisen Anwendung gekommen

ist. Der Rachbar-Kanton Bern wurde auf die Sache
aufmerksam und das Militair - Departement der Republik
schickte im Herbst 1839, als die Aargauer ein Kantonal-
Lager abhielten, einen Stabö-Ofstzier, zugleich gründlichen
Musikkenner, dorthin, um zu hören was an der Sache fei und
über die Organifation, Instruktion und Wirkung dieser

neuen Musik einen Bericht zu erstatten. Mit diesem Herrn
reiste der Berner Musik - Jnstruktor zum gleichen Zweck da-

hin. — Die Verhältnisse gestatteten nur kurze Zeit zur Be-
obachtung und Einsicht, und die Abgesandten lösten ihre
Aufgabe nach bestem Vermögen: der Stabs-Offtzier, indem

er einen ausführlichen Bericht machte, der Jnstruktor, in,
dem er einen Entwurf zu einer der Aargauer ähnlichen Or,
ganisation von Blech-Musiken im Kanton Bern vorlegte, also

diefer Neuerung im Ganzen beistimmte. Der Bericht deS

StabS-Offiziers fiel dagegen auf eine andere Seite, indem

er, kritisch in die Sache eindringend, einige Für sowohl
als Wider findet, und zu keinem ganz bestimmten Resul-

tat gelangt. — Wir setzen unsere Leser, die sich gewiß der
großen Mehrzahl nach sehr für diefen Gegenstand interef-



—— 117

ftren, am beften au fait, wenn wir mit Segtajfttttg namentlich

folefter ©peeialitäten, Ut nnt Ut SJtuftfer »erftefet,

Ut fteroortretenbet» Snnfte beö Sericfeteö nadfeeinanber be»

jeieftnen.

©ie in Um Äanton Stargan nen eingeführte Sataillonö-
SJtttftf befteftt auö bett ©pieten ber beiben Süger-Eompag»

nien nnb einigen Sambouren ber anbem Eompagnien. —
Swar ifi bai ©pief einer Säger-Eompagnie nur ei« ein»

faefteö Slecft-Ouartett, aber bureft Erfagmänner unb
Slfpiranten (noeft nieftt ©ienftpfUeftüge) läßt ficft für'ö Sataiflon

Uti Ouartett 4 — 5 fach »ermeferen. — Sebe ©etaeftimng
ber Säger-Eompagnien jerreißt nun aber biefe Sataillonö»

SJtuftf; um fie fiefter ju feaben, follte Ut Safiö auffer bett

Eompagttie-©pielen gefuefet werben. — ©ie Snftrumente beö

Ottartettö feaben, wai Ut feöcftften wit Ut Saßtöne anbelangt,

nieftt Äraft genug, um bti einer Sereinigung jur größern

«JJtaffe, atfo wenn Mi Sataiflon «JJtuftf maeftt/ nod) burd)»

jubringen. ©er Snfall greift alfo ftier ein, ob fid) bei Un
Erfag»«JJiättttem, Slfpiranten folefte ftärfere S«ftfnmente »or»

finben. 3m Slargauer Sager würben fie buret) greiwillige
gefpiett, Un SJtufif-Snftruftor, ber bort ofene mititairifefeen
Stang unb Uniform ift, unb feinen ©ofen. — ©ie Stnorbntmg
im Stargan, baß bie SJtuftfer ficfe ifere Snftrumente auch

aufferfeatfe beö Seugfeanfeö anfeftaffett bürfen, tabett ber Se»

riefet unb woftl mit großem Stecfete. — ©ie «Prüfung ber

gä feigfeit, bie nur »or ber Slnnafeme ber SJtnfifer atö

©ienftpfücfttiger ftattfinfeet, wirb, taut bem Serieftt, an ben

meiften Orten nod) »erfefett. ©tatt auf bie wirftiefte
meefeanifefte Seiftung ju feften/ foflte »ielmeftr auf bie Sin»

tage/ Ofer unb ©timme/ fetbft auch auf Ut ftäuöficften Ser»
feättttiffe ber prüfettbe Süd gericfttet werben, ©ie «JJtuftf,

bie SnftrnmentaI»SJtnftf namenttid) wirb itt unferer Solfö-
bilbttttg noch niefet fo Berüdftcfttigt, um bie längere ©ienft»

jeit »on 12Saftren, auf welcfte aueft Mi Slargauer Stegle»

—— tt7
siren / am besten su Kit, wenn wir mit Weglassung namentlich

solcher Speeialitäten, die nur der Musiker versteht,
die hervortretenden Punkte des Berichtes nacheinander
bezeichnen.

Die in dem Kanton Aargau neu eingeführte Bataillons-
Musik besteht aus den Spielen der beiden Jäger-Compag,
nien und einigen Tambouren der ander» Compagnien. —
Zwar ist das Spiel einer Jäger-Compagnie nur ein

einfaches Blech-Quartett, aber durch Ersatzmänner und
Aspiranten (noch nicht Dienstpftichtige) läßt stch für'S Bataillon
dies Quartett 4 — s fach vermehren. — Jede Detachirung
der Jäger-Compagnien zerreißt nun aber diefe Bataillons,
Musik; um ste sicher zu haben, sollte die Basis ausser den

Compagnie,Spielen gesucht werden. — Die Instrumente des

Quartetts haben, was die höchsten wie die Baßtöne anbelangt,

nicht Kraft genug, um bei einer Vereinigung zur größern

Masse, alfo wenn das Bataillon Mustk macht, noch durch,

zudringen. Der Zufall greift also hier ein, ob stch bei den

Ersatzmännern, Aspiranten solche stärkere Instrumente
vorfinden. Im Aargauer Lager wurden ste durch Freiwillige
gespielt, den Musik.Jnstruktor, der dort ohne militairischen
Rang und Uniform ist, und feinen Sohn. — Die Anordnung
im Aargau, daß die Mustker stch ihre Instrumente auch

ausserhalb deS Zeughauses anschaffen dürfen, tadelt der Be-
richt und wohl mit großem Rechte. — Die Prüfung der

Fähigkeit, die nur vor der Annahme der Musiker als
Dienstpflichtiger stattfindet, wird, laut dem Bericht, an den

meisten Orten noch verfehlt. Statt auf die wirkliche
mechanische Leistung zu sehe», sollte vielmehr auf die An.
läge, Ohr und Stimme, selbst auch auf die häuslichen Ver.
Hältnisse der prüfende Blick gerichtet werden. Die Musik,
die Instrumental-Musik namentlich wird in unserer
Volksbildung noch nicht fo berücksichtigt, um die längere Dienstzeit

von 12 Jahren, auf welche auch das Aargauer Regle.
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ment ftinweift, niefet überall wünfcfeenöwertfe nnb notfewenbig

ju machen, ©ie Einrichtung ber Slfpiranten ift »ortreff»

lieft. — Sei ber Snftruftion ftnbet ber Sericfeterftatter Mi,
roaö ficfe überall jeigt, mangeffeaft, Mf Ut Wann nur feine

einjefne ©timme im Ouartett, niefet aber fein Snftrunte

tu blafm lernt. Senn aud) Erfag - «JJtänner nnb Slfpi»

ranten biefem Uebet in manefte« gäflen abfeelfen fönnen, fo
gefeftiefet Uei bod) in »ielen anbern niefet, tinb fo ift eine nm-
faffenbere Snftruftion eine grünblicftere atö bie hiöfeer ge»

roofente, notferoenbig, aber anefe fogfeiefe möglieft, roenn man
bai «Brufen unb Slnneftmen emfter unb roidjtiger Befeanbelt

alö hiöfeer. Slucft bem gefeler ber «JJtonotonie, ber Sefcfträn-
fnng in Un Sonanen, ber ficfe auefe im Stargan bti Ut
neuen Einricfetung nod) jeigt, roirb babnrefe begegnet, baß

Ut Seute ifer Sttftmment fennen fernen, atfo in ben

»erfeftiebenen Sonanen ficfe ubtn. — ©ie Sir fung ift natür-
fid) baöjenige, roorüber fid) ber Sericftterftatter »orjügtid)
auöfprecften tonnte, nnb roo er auöfüftrlicfeer ben Stacfttfteit
Befpricftt, ber fefton berufen rourbe, unb ber entfiefet, roenn
niefet mefer Snftrumente, ber Sfrt naefe, atö ©timmen fid)
bti einer fofeften nenen Sataiflonö-SJtnfif beftnben. Slber eö

jeigte fid) felbft, baf bai von Herrn Stägefin, bem SJtufif-Sn»
ftruftor gebfafene Opfeieteib auf weitere Entfernung nieftt
auöreicftte, wogegen bai Sentit »Äornet («Poftftorn) feineö
©ofeneö jur Serftärfung ber obern ©timmen eine genügenbe

Sirfung tfeat, — ©ann anf Ut Srommetn fommenb, äuf-
fert ber Serfaffer beö Sericfetö feine Slnfiefet über ben Efea-
rafter »on SJtilitair - SJtuftf überfeaupt bafein, baf fit bii
jur furchtbaren ©tärfe fofl anwaefefen fönnen, weif eö ficfe

Bei ifer niefet nm ettte Sergtiügungöfacfee, fonbern um einen
feöfeem Swed feanbfe. Er will beöfeaffe afle Srommetn beö

Sataillonö, ftnbet aber für biefe bann bie nur sfacb fee-

fegten Ouarte«-©timmen nieftt im Serfeältniß. — Steeft-3n-
ftrnmente in biefer Sufammenfegung erfefteinen iftm über»

tl8
ment hinweist nicht überall wünschenSwerth und nothwendig

zu machen. Die Einrichtung der Aspiranten ist vortrefflich.

— Bei der Instruktion findet der Berichterstatter das,

was stch überall zeigt, mangelhaft, daß der Mann nur seine

einzelne Stimme im Quartett, nicht aber sein Jnstru-
ment blasen lernt. Wenn auch Ersatz-Männer und
Aspiranten diesem Uebel in manchen Fällen abhelfen können, so

geschieht dies doch in vielen andern nicht, und so ist eine um-
fassendcre Instruktion eine gründlichere als die bisher
gewohnte, nothwendig, aber auch sogleich möglich, wenn man
das Prüfen und Annehmen ernster und wichtiger behandelt
alS bisher. Auch dem Fehler der Monotonie, der Beschränkung

in dcn Tonarten, der stch auch im Aargau bei der

neuen Einrichtung noch zeigt, wird dadurch begegnet, daß
die Leute ihr Instrument kennen lernen, also in den

verschiedenen Tonarten stch üben. — Die Wirkung ist natür-
lich dasjenige, worüber stch der Berichterstatter vorzüglich
aussprechen konnte, und wo er ausführlicher den Nachtheil
bespricht, der schon berührt wurde, und der entsteht, wenn
nicht mehr Instrumente, der Art nach, alS Stimmen stch

bei einer solchen neuen Bataillons-Musik befinden. Aber eö

zeigte fich selbst, daß das von Herrn Nägelin, dem Mustk-Jn-
strutto? geblasene Ophicleid auf weitere Entfernung nicht
ausreichte, wogegen das Ventil-Kornet (Posthorn) seines
Sohnes zur Verstärkung der obern Stimmen eine genügende
Wirkung that. — Dann auf die Trommeln kommend, äussert

der Verfasser des Berichts feine Ansicht über den Cha-
ratter von Militair - Musik überhaupt dahin, daß sie bis
zur furchtbaren Stärke soll anwachsen können, weil es sich

bei ihr nicht um eine Vergnügungssache, sondern um einen
höhern Zweck handle. Er will deshalb alle Trommeln des
Bataillons, findet aber für diese dann die nur sfach be-

fetzten Quartett-Stimmen nicht im Verhältniß. — Blech-Jn-
strumente in diefer Zufammensetzung erscheinen ihm über-
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ftaupt monoton. — Sei ifer bleibt aber immer ber Uebel'

ftanb Ut Sefeferänfung auf ju wenige Sonanen, and) roenn

einjelnen Snftrumenten anbere ©timmen untergelegt werben,

fo lang naeft ber gewöhnliche« S«ftmftionöroeife ber Srom-

peter »erfahren roirb. — ©ie neue «JJtuftf feat aud) im Slargau

roenig ©lud gemadjt. SJtan feing ifer einen ©pott»
Stamen an nnb hörte ber alten «JJtuftf lieber jn, bie ein an*

Utti Sataillon im Sager beibehalten hatte, ©er Serieftt»

erftattcr fanb felbft roegen ber Slbroecfeöfung ber Snftrumente,

roegen ber großem Seicfttigfeit, mit ber fich bti ber feferoa-

eften Slttöbilbung üBerfeaupt, Ut unfern Seuten in ber Sieget

gegeben roirb, Ut Hotj»Snftrumente befeanbetn laffen, biefe

SJtuftf minber monoton. 3« ber gerne aber roaren Ue

Effefte beiber gfeid); fogar Ut Stecfe*«JJluftf, weil ifere Söne

feftneibenber finb, noch im Sortfeeil. — Sluö Slflem jiefet ber

Serieftt jutegt ben ©eftfuß, baf Ut Einführung ber Stech»

mnfif Bei ben Sataiflonen jroar auefe im Äanton Sern möglich,

aber niefet ju empfefefen fei. Er entroidelt roeiter, baf
eö beffer ift, eine uttöoflfommene türfifefee «JJtuftf, alö eine

unooflfommene Steefe-SJtufif jn feaben, baß immer unter
unferm Sanbootf ftd) mefer ©efdjmad nnb Suft jur (Jfarittette
alö ju trompetenartigen Snftrumenten finben roerbe. Slner-

fennenb Un Senfe nnb Ut ©djönfeeit einer guten Slecfe-

mufif glaubt er ifer eben umfomefer entfagen ju muffen, afö

man feinter biefem ©uten afljuioeit surücfbfeiben müßte, nnb

nur bai ©efeleeftte ber ©aefee erreiefete. — Slber ber

Einführung beö Stecft.Onartettö für bie Säger-Eompagnien
ftimmt ber Serieftt ganj bti; nur nieftt oftne bai 3«-

ftitut ber Slfpiranten, an baö ficft leieftt eine beffere mnfifa*
tifefee Silbung beö Solfö überhaupt fnüpfen ließe. Hier
fönnte man ficft ganj naefe ben Stargauifefeen Seftimmungen
richten, unb nur etroa noeft jur Hebung beö Snftitutö (auf-
fer ben fefton gemaeftten Äritifen) ben beften «JJtuftfanten auö

Betben Eompagnie»©pielen jnm Saefttmeifter, ben heften aui
$elö. SDlilit. Seitfeftrift i84o. 9
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Haupt monoton. — Bei ihr bleibt aber immer der Uebelstand

der Beschränkung auf zu wenige Tonarten/ auch wenn

einzelnen Instrumenten andere Stimmen untergelegt werden/

fö lang nach der gewöhnlichen Jnstruktionsweise der Trom-

peter verfahren wird. — Die neue Musik hat auch im Aargau

wenig Glück gemacht. Man hing ihr einen Spott-
Namen an und hörte der alten Musik lieber zu, die ein
anderes Bataillon im Lager beibehalten hatte. Dcr Berichterstatter

fand felbst wegen der Abwechslung der Instrumente/

wegen der größern Leichtigkeit/ mit der sich bei der schwachen

Ausbildung überhaupt/ die unsern Leuten in der Regel
gegeben wird/ die Holz - Instrumente behandeln lassen/ dicsc

Musik minder monoton. In der Ferne aber waren die

Effekte beider gleich; sogar die Blcch-Mustk/ weil ihre Töne

schneidender sind/ noch im Vortheil. AuS Allem zieht der

Bericht zuletzt den Schluß/ daß die Einführung dcr Blechmusik

bei den Bataillonen zwar auch im Kanton Bern möglich/

aber nicht zu empfehlen fei. Er entwickelt weiter/ daß

eS besser ist/ eine unvollkommene türkische Musik/ als eine

unvollkommene Blech-Musik zu haben/ daß immer unter uil-
serm Landvolk sich mehr Geschmack und Lust zur Clarinette
als zu trompetcnartigcn Instrumenten finden werde.
Anerkennend den Werth und die Schönheit einer guten Blechmusik

glaubt er ihr eben umsomehr entsagen zu müssen/ als

man hinter diesem Guten allzuweit zurückbleiben müßte/ und

nur daS Schlechte der Sache erreichte. — Aber der Ein.
führung des Blech.Quartetts für die Jäger-Compag.
nie« stimmt der Bericht ganz bei; nur nicht ohne daö

Institut der Aspiranten/ an das sich leicht eine bessere musikalische

Bildung deS Volks überhaupt knüpfen ließe. Hier
könnte man fich ganz nach den Aargauischen Bestimmungen

richten/ und nur etwa noch zur Hebung des Instituts (aus.
ser den schon gemachten Kritiken) den besten Mustkamen aus

beiden Compagnie-Spielen zum Wachtmeister, dcn besten aus
Helv. Milit. Zeitschrift !L4o. 9
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bem, in welcftem fid) ber Sacfttmeifter nieftt beftttbet, jum
Eorporat ernennen, Wetefte neben ben biöeiptinarifcften Stuf-

fefeem in iferen ©piefen jugleicft Ut Unter-Snitruftoren
berfelben wären, gür afle «JJtuftfen beö ganjen Äantonö roäre

fobann naefe ber Slnftcfet beö Sericfeterftatterö ein Ober-Sn»

ftruftor mit mifitairifefeem ©rab jn ernennen, ©tatt öroöcfei»

ger erfter Snftruftionöjeit unb fpäterer Sieberfeolungö-Eurfe
aber roirb eine erfte Snftruftion »on unbeftimmter ©aner
Biö bafein roo ber junge SJtufifer im (Stanb ift ftcfe felbft nact)

gebrndter Slnieitung roeiter jn bringen, »orgefefetagen, roo

bann Ut Sieberfeofungö-Enrfe wegfielen, ©od) bürfen ge*

meittfefeaftfiefte Uebungen, unb jwar monatliche in ben Ärei-
fen niefet unterbleiben ie, — Solchen Seg mit Emfi unb

Sefearrficfefeit »erfotgenfe, ftofft ber Herr Sericfeterftatter,
werben fich niefet nur gute Eompagnie»©piete bilben laffen,
fonbern man werbe ficfe auch a l Im ä fei iefe einem «Bunft

näfeern,-wo Ut anbern Sataillonö» SJtuftfen entfeefertid) würben.

— Stur afö augenbltdficfee ©cfeöpfung erfebeint Ut Sa»

taiflonö»25tecfe-SJtufif nnratfefam; ber Sericfeterftatter befürchtet,

ftatt eineö guten ©tttgö featte man bann jroei fefelecfete;

bai afljurafcft Eingcfüferte mißfiele/ ber ©pott feinge fich

baran unb bai ganje Unterneftmen rourbe an ber Uebereilung
fefeeitern. — gür ben galt aber, baf bennoefe bie rafefee

Steuerung beliebte, »erroeift ber Seridjt auf beö «JJtuftf-Sn-

firuftorö «Brojeft, bai neben 2 Säger-O-uartetten nod) 3

anbete furo ganje Sataiflon roill unb bie geroöfentiefeen Ouar-
tett-Srompeten mit 2 «Bofaunen/ 1 Opftif leibe unb 1 Sentit-
«Boftfeom »ermefert. ©ie Srommetn roill biefeö «projeft nod)

mit 1 großen Srommel/ 2 ^auttn unb 1 auögeroäfeften Srom-
mef erfegen, ©er Sericfeterftatter wünfefet babti einige
Seränberungen, ttämlicfe: ftatt 3, »ierEompagnie-Oiuartette/ neben

ber einfachen Sefegung noeft Slfpiranten/ unb ftatt 2 «Bofaunen

unb 1 Opftifletb 3 unb 2; enblid) jn allen Srommetn
jene weitem ©efefag-Snftrumente. — ©iefer Serieftt rourbe
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dem, in welchem sich der Wachtmeister nicht befindet, zum

Corporal ernennen, welche neben den disciplinarischen
Aufsehern in ihren Spielen zugleich die Unter-Jnstruktoren der-

selben wären. Für alle Musiken deö ganzen Kantons wäre

sodann nach der Ansicht des Berichterstatters ein Ober-Jn-
struktor mit militärischem Grad zu ernennen. Statt öwöchi-

ger erster Jnstruktionszeit und späterer WiederholungS-Curse
aber wird eine erste Instruktion von unbestimmter Dauer
bis dahin wo der junge Musiker im Stand ist sich selbst nach

gedruckter Anleitung weiter zu bringen, vorgeschlagen, wo

dann die WiederholungS-Curse wegfielen. Doch dürfen
gemeinschaftliche Uebungen, und zwar monatliche in den Kreisen

nicht unterbleiben tt. — Solchen Weg mit Ernst und

Beharrlichkeit verfolgend, hofft der Herr Berichterstatter,
werden stch nicht nur gute Compagnie-Spiele bilden lassen,

sondern man werde sich auch allmählich einem Punkt
nähern,-wo die andern Bataillons-Musiken entbehrlich würden.

— Nur als augenblickliche Schöpfung erscheint die Ba-
taillonS-Blech-Musik unrathsam; der Berichterstatter befürchtet,

statt eines guten Dingö hätte man dann zwei schlechte;

daS allzurasch Eingeführte mißfiele, der Spott hinge sich

daran und das ganze Unternehmen würde an der Uebercilung
fcheitern. — Für den Fall aber, daß dennoch die rasche

Neuerung beliebte, verweist der Bericht auf des Musik-Jn-
struttorö Projekt, das neben 2 Jäger-Quartetten noch 3

andere fürs ganze Bataillon will und die gewöhnlichen

Quartett-Trompeten mit 2 Posaunen, 1 OphikMde und t Ventil-
Posthorn vermehrt. Die Trommeln will diefes Projckt noch

mit 1 großen Trommel, 2 Pauken und 1 ausgewählten Trom-
mel ersetzen. Der Berichterstatter wünscht dabei einige
Veränderungen, nämlich: statt 3, vier Compagnie-Quartette, neben

der einfachen Besitzung noch Aspiranten, und statt 2 Posaunen

nnd t Ophttlëid 3 und 2; endlich zu allen Trommeln
jene weitern Schlag-Instrumente. — Dieser Bericht wurde
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nun im Serner SJtilitair »©epartement jur weitem ©praefte
gebraeftt unb ein anberer ©tabö-Offijier »eranfaßt, feine

Sinfieftt über ben ©egenftanb jn äußern, wai tt aueft in
einem feferifttieften ©machten tfeat. Eö ift bahti jn bemerfen,

baf Ut tegtere ein «JJtann oon muftfalifefeem ©inne unb

Ofer, niefet aber Äenner unb Sluöüber ber Snftmmentaf-SJtuftf

ifl roie ber Erfte. Hier roirb nun feauptfädjtid) oon bem

©tanbpunft auögegangen, ben biefer ©tabö-Offtjier auf bem

Sege ber Erfaferung an feinem Sataillon gewann, beffen

biöfeerige SJtuftf fich im »ölligen Serfatle unb beren Eaffe in
einem foleften Suftanb befinbet, baß nur bureft tiut gänjlicfte
Siauibation gefeoffen werben fann. Er glaubt, baf eö nieftt

möglieft ift, bit Sfecfe-SJluftfen alö Eompagnie-©piete aufju-
bringen, unb jugfeidj Ut aften Sataiflonö-SJtuftfen ju erfealten;

Ut Emporbringung ber erftern feält er aber für
notferoenbig/ roenn Ut Srompeter niefet batb ganj auf Ut Stuft
»on bloßen ©ignal-Släfern jurüdftnfen foflen. Er feält niefet

fooief auf bai Solltönenbe/ Staufcftenbe ber alten Satatüonö»

«JJtuftf, afö auf eine gute wenn and) minber nad) «JJiaffe auö»

gebenbe Sfecft-SJtufif, bai Srompeter-Ouartett, unb füfert

meferere Seifpiele an, roo biefeö Offijieren, ©olbaten nnb Sür»

gern in Onartieren, auf «JJtärfefeen u. f. ro. greube unb ©e-

nnß bereitet habt. — Hier möcftten roir uni nun wirtlich
auch biefer jroeiten Sinfieftt anfcfeließen, bie fid) jebodj ganj
mit ber erften »ermittelt, roenn eö nämlicfe waftr ift, baf Ut
alten türfifeften SJtufifen mefer nnb mefer itt fidj jetfafletu
©aö Snftitnt ber Sfecfe-Otuartette nad) ber Slargauer Seife
unb bem «Brojeft beö Serner «JJtuftf-Snftrnftorö ju feftaffen

unb ju fuftioiren, liegt nämlich nafee, infofern immer etroaö

Sungeö fich leichter pflegen unb einführen läßt, atö etroaö

Seratteteö erneuern, ©er jroeite Sluffag bemerft babti, baf
Ut ©mnbtage jur Stecft» «JJtuftf roirftieft unb notferoenbig

in ben ©ignaf»Snftmmenten ber 3äger »orfeanben ift, baf
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nun im Berner Militair. Departement zur weitern Sprache
gebracht und ein anderer Stabs-Offizier veranlaßt, feine

Ansicht über den Gegenstand zu äußern, waS cr auch in ei.

nem fchriftlichen Gutachten that. Es ist dabei zu bemerken,

daß der letztere ein Mann von musikalischem Sinne und

Ohr, nicht aber Kenner und AuSüber der Instrumental-Musik
ist wic dcr Erste. Hier wird nun hauptfächlich von dem

Standpunkt ausgegangen, den diefer Stabs-Offizier auf dem

Wege dcr Erfahrung an feinem Bataillon gewann, dessen

bisherige Musik sich im völligen Verfalle und deren Casse in
einem folchen Zustand befindet, daß nur durch eine gänzliche

Liquidation geholfen werden kann. Er glaubt, daß es nicht

möglich ist, die Blcch-Musiken als Compagnie-Spiele aufzu-

bringen, und zugleich die alten Bataillons-Musiken zu crhal.

ten; die Emporbringung der erstern hält er aber für noth,

wendig, wenn die Trompeter nicht bald ganz auf die Stufe
von bloßen Signal-Bläfern zurücksinken follen. Er hält nicht
soviel auf das Volltönende, Rauschende der alten Balaillonö-
Musik, als auf eine gute wenn auch minder nach Masse aus.
gebende Blech-Musik, das Trompeter-Quartett, und führt
mehrere Beispiele an, wo dicses Offizieren, Soldaten und Bür.
gern in Quartieren, auf Märfchcn u. f. w. Freude und Ge.

nuß bereitet habe. — Hier möchten wir uns nun wirklich
auch diefer zweiten Ansicht anschließen, die fich jedoch ganz

mit der ersten vermittelt, wenn eö nämlich wahr ist, daß die

alten türkischen Musiken mehr und mehr iu sich zerfallen.
Das Institut der Blech-Quartette nach der Aargauer Weise

und dem Projekt des Berner Musik-Jnstruktors zu schaffen

und zu kultiviren, liegt nämlich nahe, infofern immer etwas

Junges sich leichter pflegen und einführen läßt, als etwas

Veraltetes erneuern. Der zweite Aussatz bemerkt dabei, daß

die Grundlage zur Blech-Musik wirklich und nothwendig

in den Signal-Instrumenten der Jäger vorhanden ist, daß
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eö alfo natürfid) fei, biti jn ergreifen. Er fegt ferner
auöeinanber, baf man feier wofttfeiter wegfommt, alö bti ben

aui mefer Äöpfen Beftefecnben alten Sataiüonö-SJtuftfen/ — unb

Mi Äapitet ber Äoften wirb afö ein nur afljuwicfttigeö be-

jeicfenet. — ©ie alten «JJtuftfen nafem immer ber <Stab für
ficfe in Sefcftfag/ unb Ut anbem Offijiere fragten, fit muffen

bejafelen, ofene etwaö baoon ju feaben; ber ©tab fefbft aber

flagte wieber- über Ut Unbequemttcfefeit, bie «JJtuftf mit
ficfe füferen ju muffen, ©o war Stiemanb jufrieben. ©er
Serfaffer ber jweiten Semerfungen fanb immer, baf jufegt
bie «JJUtfif am heften gefiel, wetefte ftefeenben gußeö bei ber

^atabt, Stetraite, bti feftfieften Slntäffen luftig fpiett, wo'

man fie ganj in ber Stäbe feöne; wobei «Bauten, ©toden-

fpiel u. f. w. niefet »ermißt wurben. ©arnm wäre afler-

bingö eine Sfeeilbarfeit ber Sataiflonö-SJtuftf, bie in ber

neuen Sbee entfealten ift, gerabe ein Sorjug berfelben. ©ie
Säger-Sompagniett/ roie bie Eentrum-Eompagnien hätten
immer Etwaö, bie Ermunterung lebhafter unb fearmonifefeer

Söne. — ©er Unterfefeieb ber beiben Slnficftten ift nun ber:
Ut erfte will bie alten Sataiflonö»SJtuftfen niefet jerftören,
feofft aber felbft, baß fie naefe unb naefe »on ber auö bem

Säger-Ouartett feeroorgefeenben hefteten Stecft »SJtuftf werben

erfegt werben, ©ie Sweite will fit nur nieftt erfealten,
fonbern, wtil mau ©ieö niefet neben Senem tfeun fann,
eingeben faffen, wie fte »on felbft eingehen werben. Seibe wollen
bie Hebung ber Eompagnie - ©piete naefe bem Slargauer
©tjftem (mit ben paffenben Serbefferungen), ©o ift benn

wofel eigenttieft fein wefent tiefe er Unftrfcfeieb ba »orfean-
ben. — ©er jweite ©tabö-Offtjier, ber «Bräftbent beö

SJtuftf-Eomite'ö feineö Sataillonö ift/ wirb mit feinen Eot»

legen näcfeftenö bem Offijier»Eorpö beö Sataillonö ben

SIntrag fteflen, bie afte SJtuftf ju entlaffen, unb feofft, bai
«JJtifitair-©epartement werbe bk Spanb baju, unb jur neuen
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eö also natürlich sei, dies zu ergreifen. Er setzt ferner aus-

einander, daß man hier wohlfeiler wegkommt, alS bei den

aus mehr Köpfen bestehenden alten Bataillons-Musiken, — und

das Kapitel der Kosten wird alS ein nur allzuwichtiges be-

zeichnet. — Die alten Musiken nahm immer der Stab für
sich in Befchlag, und die andern Offiziere klagten, fie müssen

bezahlen, ohne etwas davon zu haben; der Stab felbst aber

klagte wieder über die Unbequemlichkeit, die Mustk mit
stch führen zu müssen. So war Niemand zufrieden. Der
Verfasser der zweiten Bemerkungen fand immer, daß zuletzt

die Musik am besten gefiel, welche stehenden FußeS bei der

Parade, Retraite, bei festlichen Anlässen lustig spielt, wo'

man sie ganz in der Nähe hörte; wobei Pauken, Glocken-

spiel u. f. w. nicht vermißt wurden. Darum wäre aller-
dingS eine Theilbarkeit der Bataillons-Musik, die in der

neuen Idee enthalten ist, gerade ein Vorzug derselben. Die
Jäger-Compagnien, wie die Centrum-Compagnien hätten
immer Etwas, die Ermunterung lebhafter und harmonischer
Töne. — Dcr Unterschied der beiden Ansichten ist nun der:
die erste will die alten Bataillons-Musiken nicht zerstören,

hofft aber selbst, daß sie nach und nach von der aus dem

Jäger-Quartett hervorgehenden besseren Blech-Musik werden

ersetzt werdcn. Die Zweite will sie nur nicht erhalten,
sondern, weil man DieS nicht neben Jenem thun kann,
eingehen lassen, Wieste von selbst eingehen werden. Beide wollen
die Hebung der Compagnie-Spiele nach dcm Aargauer
System (mit den passenden Verbesserungen). So ist denn

wohl eigentlich kein wesentlicher Unterschied da vorhan-
den. — Der zweite Stabs-Offizier, der Präsident des

Musik-Comite's seines Bataillons ist, wird mit seinen

College» nächstens dem Offizier-Corps des Bataillons dcn An-

trag stellen, die alte Musik zu entlassen, und hofft, das

Militair-Departement werde die Hand dazu, nnd zur neuen



123

©cfeopfung ber Eompagnie - ©piele, bamit aber jn einer
neuen btffttn Sataiffonö-SJtufif bieten. — Stuf biefem Sege,
bem rein»praftifefeen, wirb wofet am beften einem fünftigen
Siet in biefer ©acfee entgegengeftrebt werben, bk ofene Swcifet
ben Slntfeeil auch anberer Äantone unb »icfleicfet auch Ut
militairifcften Eibgenoffenfcfeaft erregt.

SDe$ (Sibgenofftfdjen Dfeerften SJt. Stiöiet * Goiulant

©djreifeen m einen gibgenoffe» ttfter unfere fSHHU

tair»3njtitutionen. *)

Eö ift gewiß »orweg fefer beacfttenöwertft, baß tin
Wann, ber mit an ber ©pige ber »aterlänbifcften SJtititair-
Stngetegenfeeiten ftefet, fid) feier in einem ©eift nnb "in einer

©pracfee über biefelben äußert, wie man fte, ober wai ifer
»erwanbt gefeeißen werben fann, biöfeer nur »on Saien, »on

fofcfeen hörte, auf beren Egpeetorationen, Sünfcfee unb an»

beutenbe Sorfcftlage »on ben Semfenen mit einem ©eiten»

btid unb mit Stcfefetjnden geantwortet worben ift.
©ucften wir btn waferen ©ebanf»Äem auö ber ©cfeafe

biefer fräftigen, mit ©cferonng nnb geuer bafeinftrömenben

pfeilippinifefeen Stehe, fo ift er ber Stnöbmd einer Oppo-
fition gegen bai Seftefeenbe, gegen Ut ftodenben ©e-
burten beö ©cfelenbrianö, roie er oben unb unten/ redjtö
nnb linfö in ber Eibgenoffenfdjaft ficfe jeigt, ber Stnöbmd
beö ftärfften Sebürfniffeö einer Umgeftattttttg unferer

*) 2)iefe neulich in franjö'fifdjcr (Sprache erfdjienrnc fSroefjiire
ift bereit« in S8crn in ber <p«Hcr'fchcn S8uehbr«cfetei Beutfeh
gcotiidt rootbtn.
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Schöpfung der Compagnie-Spiele, damit aber zu einer
neuen bessern Bataillons-Mustk bieten. — Auf diefem Wege,
dem rein-praktischen, wird wohl am besten einem künftigen

Ziel in dieser Sache entgegengestrebt werden, die ohne Zweifel
den Antheil auch anderer Kantone und vielleicht auch der

militairischen Eidgenossenschaft erregt.

Des Eidgenössischen Obersten M. Rilliet. Constant

Schreiben an einen Eidgenosse» über unsere Mili-
tair-Jnstituttonen.

Es ist gewiß vorweg sehr beachtenswerth, daß ein

Mann, der mit an der Spitze der vaterländischen Militair-
Angelegenheiten steht, stch hier in einem Geist und in einer

Sprache über dieselben äußert, wie man ste, oder was ihr
verwandt geheißen werden kann, bisher nur von Laien, von

solchen hörte, auf deren Expektorationen, Wünsche und
andeutende Vorschläge von den Berufenen mit einem Seiten
blick und mit Achselzucken geantwortet worden ist.

Suchen wir den wahren Gedank-Kern aus der Schale
diefer kräftigen, mit Schwung und Feuer dahinströmenden

philippinischen Rede, so ist er der Ausdruck einer Oppo-
sition gegen das Bestehende, gegen die stockenden

Geburten deS Schlendrians, wie er oben und unten, rechts
und links in der Eidgenossenschaft stch zeigt, der Ausdruck
des stärksten Bedürfnisses einer Umgestaltung unferer

') Diese neulich in französischer Sprache erschienene Brochure
ist bereits in Bern in der Haller'schen Buchdrnckerei deutsch
gedruckt worden.
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